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Weißstörche im Höhenflug 
in Nordrhein-Westfalen
Entwickelt sich Adebar von einer fast ausgestorbenen Brutvogelart zu einer „Problemart“?

Die Rückkehr des Weißstorches in Nordrhein-Westfalen ist einer der größten landesweiten Artenschutz-
erfolge der letzten Jahrzehnte. Von drei Brutpaaren im Jahr 1991 erfolgte eine Populationszunahme auf 
705 Paare im Jahr 2022 mit insgesamt 1.203 ausgeflogenen Jungvögeln. Eine ähnliche Entwicklung zeigt 
sich in ganz Deutschland. Der Weißstorch hat von umfangreichen Naturschutzmaßnahmen profitiert und 
vom Engagement vieler Akteurinnen und Akteure. Aber auch das veränderte Zugverhalten ist Ursache für 
die Bestandszunahme.

Beobachtungen von Weißstörchen (Ci-
conia ciconia) am Brutplatz und auf dem 
Zug faszinieren Naturbeobachtende nicht 
nur in Nordrhein-Westfalen. Der Weiß-
storch gehört zu den wenigen Groß vogel-
arten, die in der Bevölkerung einen ho-
hen Bekanntheitsgrad haben und über 
eine breite Akzeptanz verfügen. Die vie-

len kulturhistorischen Bezüge als „Früh-
lingsbote“ oder auch „Kinderbringer“ be-
legen dies eindrucksvoll. Als Kulturfolger 
ist der Weißstorch eng mit der bäuerli-
chen Kulturlandschaft verbunden (Bense 
2000). Die Störche brüten gerne in Dör-
fern und bei Bauernhöfen zumeist auf 
Hausdächern oder künstlichen Nisthilfen. 

Da Weißstörche die Menschen in Mittel-
europa nicht als Feind erlebt haben, zei-
gen sie hier nur eine geringe Fluchtdis-
tanz. Dagegen ist die Fluchtdistanz der 
Weißstörche in den afrikanischen Winter-
quartieren deutlich größer.

Abb. 1: Erfolgreiche Reproduktion des Weißstorches. Foto: Hans Glader
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Bestandsentwicklung und 
Verbreitung 

Der Weißstorch ist erst im 16. Jahrhun-
dert in Nordrhein-Westfalen eingewan-
dert (Schmölcke & Grimm 2023). Für den 
Kreis Minden-Lübbecke ist ein Brutplatz 
aus 1664 belegt (Bense 2011). Über die 
Bestände der Art vom 16. bis 19. Jahrhun-
dert liegen nur unzureichende Informatio-
nen vor. Anfang des 20. Jahrhunderts sind 
rund 170 Paare in NRW belegt (Ziegler 
1988). 

Der Weißstorch bevorzugt Auen und Nie-
derungen als Lebensraum. Bereits Ende 
des 19. Jahrhunderts setzte eine schlei-
chende landwirtschaftliche Intensivierung 

in den Niederungen ein. Es wurde groß-
flächig entwässert, Grünland in Acker-
flächen umgewandelt und mineralischer 
Dünger eingesetzt. Dadurch wurde der 
Lebensraum des Weißstorches gravierend 
verschlechtert. 

Seit Anfang des 20. Jahrhunderts ging der 
Weißstorch-Bestand in NRW kontinuier-
lich zurück (Abb. 2). Auf dem Tiefpunkt 
der Bestandsentwicklung im Jahr 1991 
konnten nur noch drei Horstpaare in der 
Weseraue bei Petershagen im Kreis Min-
den-Lübbecke beobachtet werden. Der 
Großvogel stand in Nordrhein-Westfa-
len unmittelbar vor dem Aussterben (Grü-
neberg & Sudmann et al. 2013). Auch 
in Deutschland nahmen parallel die Be-
stände insbesondere im Norddeutschen 

Tiefland flächig ab mit einem Bestandstief 
um 1990 (Gedeon et al. 2014). 

Infolge vielfältiger Schutzmaßnahmen 
konnte der Weißstorch-Bestand in den 
1990er-Jahren zunächst stabilisiert und 
danach eine Umkehr des negativen Trends 
erreicht werden. Seit Anfang des 21. Jahr-
hunderts ist eine verstärkte Bestandszu-
nahme sowohl in Nordrhein-Westfalen 
als auch in Deutschland zu verzeichnen 
(Abb. 2 und 3). Weißstörche kehrten als 
Brutvögel in Gegenden zurück, in denen 
sie mehr als 50 Jahre ausgestorben wa-
ren. Der positive Bestandstrend vor allem 
in Westdeutschland hält bis heute an. Die 
Anzahl der Weißstorch-Paare in NRW ist 
heute so hoch, wie sie wohl seit Besied-
lung des Bundeslandes durch die Art im 
16. Jahrhundert noch nicht war.

Der Weißstorch kommt in Nordrhein- 
Westfalen mittlerweile im gesamten Tief-
land vor. Verbreitungsschwerpunkte befin-
den sich im Kreis Minden-Lübbecke, am 
Unteren Niederrhein in den Kreisen Kleve 
und Wesel, entlang der Lippe in der Stadt 
Hamm und den Kreisen Soest und Pader-
born sowie im Raum Münster (Tab. 1).

Schutzstatus

Der Weißstorch steht in Anhang I der 
EU-Vogelschutz-Richtlinie (Richtlinie 
2009/147/EG des Europäischen Parla-
ments und des Rates vom 30. November 
2009 über die Erhaltung der wildleben-
den Vogelarten) und gehört in Deutsch-
land zu den streng geschützten Vogelar-
ten (LANUV 2023). Aufgrund des zu-
nehmenden Bestandstrends wurde die 
Art in der 6. Fassung der Roten Liste der 
Brutvögel Deutschlands in der Vorwarn-
liste aufgeführt (keine Gefährdungskate-
gorie;  Ryslavy et al. 2020) und in NRW 

KREIS
ANZAHL HORSTPAARE 
2022

Minden-Lübbecke 133

Wesel 97

Paderborn 74

Münster 71

Soest 58

Kleve 58

Gütersloh 38

Recklinghausen 38

Borken 26

Coesfeld 19
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Abb. 2: Bestandsentwicklung des Weißstorches in Nordrhein-Westfalen von 1900 bis 2022 (Stand 
09.10.2023). Quellen: Ziegler (1988), Bense (2000), M. Jöbges, AG Weißstorch der NWO

Abb. 3: Bestandsentwicklung des Weißstorches in Deutschland 2005 bis 2022. Quelle: BAG Weiß-
storchschutz im NABU, Stand 09.10.2023

Tab. 1: Siedlungsschwerpunkte (Anzahl Horst-
paare) des Weißstorches im Jahr 2022 in NRW 
nach Kreisen (Stand 27.10.23). Aufgelistet sind 
die zehn Kreise mit den höchsten 
Brutbeständen.
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als „ungefährdet“ eingestuft (Sudmann et 
al. 2023). 

Schutzmaßnahmen, Opti-
mierung von Lebensräumen

Der deutliche Rückgang der Weiß-
storch-Population in NRW und in wei-
teren Bundesländern im 20. Jahrhundert 
resultierte aus den kontinuierlichen Ha-
bitatverschlechterungen und durch hohe 
Verluste auf dem Zug in die afrikanischen 
Winterquartiere. Um das Aussterben die-
ser symbolträchtigen Art in NRW zu ver-
hindern, gründete sich 1987 in Minden- 
Lübbecke das Aktionskomitee „Rettet die 
Weißstörche“. Mit Unterstützung durch 
die Nordrhein-Westfalen-Stiftung Natur-
schutz, Heimat- und Kulturpflege begann 
das Aktionskomitee, Nahrungsflächen für 
den Weißstorch dauerhaft zu sichern und 
zu entwickeln. 

Auch landesweit wurden seit den 
1990er-Jahren an vielen Orten lebens-
raumverbessernde Maßnahmen umge-
setzt, von denen auch der Weißstorch 
profitierte, insbesondere im Rahmen des 
Feuchtwiesen-Schutzprogramms und 
des Gewässerauenprogramms des Lan-
des Nordrhein-Westfalen. Bei der Rena-
turierung von Bächen und ihrer Auen im 
Rahmen der Umsetzung der EU-Wasser-
rahmenrichtlinie ergaben sich Synergie-
effekte zwischen Naturschutz und Was-
serwirtschaft. In vielen dieser Gebiete 
wurde insbesondere die Nahrungssitua-
tion für Weißstörche deutlich verbessert. 
Oftmals fliegen Weißstörche regelmäßig 
weite Strecken von ihren Brutplätzen in 
Ortschaften gezielt in die Feuchtwiesen-
schutzgebiete in der weiteren Umgebung, 
um dort Nahrung zu suchen. 

Ein wichtiges Instrument zur Verbes-
serung der Lebensraumqualität von 
Feucht-Lebensräumen sind EU-LIFE- 
Projekte, die unter anderem in den 
Vogel schutzgebieten „Unterer Nieder-
rhein“ (mit den Schutzgebieten Orsoyer 
Rheinbogen, Rhein-Nebenrinne Bislich- 
Vahnum, Düffel und Hetter), „Weseraue“, 
„Bastauniederung“, „Lippeaue zwischen 
Hamm und Lippstadt mit Ahsewiesen“, 
„Rieselfelder Münster“ und „Rietberger 
Emsniederung mit Steinhorster Becken“ 
umgesetzt wurden. 

Ergänzend zu der Verbesserung der Nah-
rungssituation wurden an vielen Stellen in 
NRW vom Naturschutz und von Privat-
personen spezielle Nisthilfen für Weiß-
störche aufgestellt. Zusätzlich fanden Si-

Abb. 4: Zur Nahrungssuche suchen Störche gerne Wasserflächen auf. Foto: Birgit Beckers

Abb. 5: Auch im Feuchtwiesengebiet Ahsewiesen, Kreis Soest, wurden im Rahmen eines LIFE-Pro-
jektes die Lebensraumbedingungen für den Weißstorch verbessert. Foto: Roland Loerbroks

Abb. 6: Treffen der Stakeholder zum LIFE-Projekt Orsoyer Rheinbogen im Vogelschutzgebiet 
Unterer Niederrhein. Nur durch Einbindung aller Akteure lassen sich Naturschutzmaßnahmen 
erfolgreich umsetzen. Foto: Biologische Station Wesel

Natur in NRW 4/2023  13

 Fachbeiträge



cherungsmaßnahmen an gefährlichen 
Freileitungsmasten statt oder es wurden 
Stromleitungen abgebaut, um die Anzahl 
verunglückender Großvogelarten (Weiß-
storch, Uhu, Rotmilan) zu reduzieren 
(Grohs et al. 2013). 

Wichtige Partner im Storchenschutz sind 
Naturschutz- und Storchen-Stiftungen, 
Heimat- und Naturschutzvereine (u. a. 
NABU), Biologische Stationen, lokale 
Natur- und Artenschützerinnen und Arten-
schützer, viele private Grundstücksbesit-
zerinnen und Grundstücksbesitzer, Land-
wirtinnen und Landwirte, Naturschutzbe-
hörden und die Nordrhein-Westfälische 
Ornithologengesellschaft (NWO), die 
gemeinsam zahlreiche Schutzmaßnah-
men umsetzen und das Bestandsmonito-
ring durchführen. Ohne diese vielen Ak-

teure gäbe es nicht so viele Weißstörche 
in NRW. 

In NRW fanden keine vom Land geförder-
ten Zucht- und Auswilderungsprogramme 
statt. Zwei privat durchgeführte Zufüt-
terungsprojekte in den Kreisen Steinfurt 
und Lippe hatten aus heutiger Sicht keine 
wesentliche Auswirkung auf den positiven 
Trend des Weißstorch-Bestandes. 

Veränderung des 
Zugverhaltens

Von den in Deutschland brütenden Weiß-
störchen ist bekannt, dass diese als 
Langstreckenzieher sowohl eine West- als 
auch eine Ostroute in ihre Winterquartiere 
in Afrika nutzen (Bairlein et al. 2014). Die 

NRW-Störche nutzen die Westroute. Seit 
der Jahrtausendwende hat sich das Zug-
verhalten der westziehenden Weißstörche 
verändert. Sie verzichten heute überwie-
gend auf die gefährliche und verlustreiche 
Reise über Gibraltar nach Afrika sowie 
den Flug über die Sahara nach West- und 
Nordwestafrika, wo sie in früheren Zei-
ten überwintert haben (Kaatz et al. 2017). 
Stattdessen überwintern sie nun überwie-
gend auf der Iberischen Halb insel, nur 
vereinzelt in West- und Nordwest- Afrika 
(Abb. 7). Durch die Verkürzung der Zug-
wege auf der westlichen Route ist die 
Mortalität gesunken und die individuelle 
Fitness bei der Ankunft der Störche in den 
Brutgebieten gestiegen. Die Weißstörche 
kommen deutlich früher in den Brutge-
bieten an und können entsprechend früher 
mit der Brut beginnen als die Westzieher 
früherer Zeiten und als die Ostzieher, die 
auch heute noch überwiegend in Süd- und 
Ostafrika überwintern. Dadurch ergeben 
sich ökologische Vorteile, vor allem hin-
sichtlich Nistplatzbesetzung, Bruterfolg 
und Populationsaufbau. 

Phänologie

Die meisten Weißstörche treffen Ende Fe-
bruar und im März in den Brutgebieten in 
NRW ein und beginnen zeitnah mit dem 
Brutgeschäft. Jungstörche, die das erste 
Mal brüten, treffen verspätet ein. Ergän-
zend ziehen von Mitte April bis Mitte Mai 
weitere Störche (vor allem Nichtbrüter) 
durch, die das Gesamtbild komplettieren. 
Der Abzug erfolgt bereits in der dritten 
Juli-Dekade und gipfelt Mitte bis Ende 
August. Die Jungstörche verlassen meist 
vor den Altvögeln den Brutplatz und zie-
hen in ihr Winterquartier. Mittlerweile 
können im August regelmäßig große 
Trupps von teilweise über hundert Indivi-
duen insbesondere auf gemähtem Grün-
land und gepflügten Äckern beobachtet 
werden. Vereinzelt werden Durchzügler 
noch im September registriert. Einzelne 
Weißstörche werden ganzjährig in NRW 
nachgewiesen, jedoch hat sich der Mitt-
winterbestand in den letzten Jahren nicht 
erhöht und schwankt zwischen 30 und 
40 Individuen. 

Nistplätze

Bei der Wiederbesiedlung vieler Gegen-
den in Nordrhein-Westfalen seit der Jahr-
tausendwende haben die Störche ein wei-
tes Spektrum verschiedener Nistplätze ge-
wählt. Gerne nehmen sie Nester auf Mas-

Abb. 7: Wiederfundorte von in NRW beringten Weißstörchen ab 2003. Datenquelle: Vogelwarte 
Helgoland
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ten (sogenannte „Storchenmasten“) an, 
die von Storchenschützerinnen und Stor-
chenschützern aufgestellt wurden, aber 
auch Hausdächer, Schornsteine, Leitungs-
masten (aus Holz und Metall) und Funk-
masten, nicht selten unmittelbar neben 
Straßen und Wegen. In den letzten Jahren 
bauen die Weißstörche in NRW ihre Nes-
ter vermehrt in Kronen hoher Bäume. Ge-
genwärtig brüten rund 80 Prozent des lan-
desweiten Bestandes auf künstlichen Nist-
plattformen und 18 Prozent auf Bäumen, 
in einigen Kreisen liegt der Anteil von 
Baumbruten deutlich höher, zum Beispiel 
in den Kreisen Paderborn (23 Prozent) 
und Soest (33 Prozent). Der zunehmende 
Anteil der Baumbruten in den Auenle-
bensräumen zeigt, dass der Weißstorch 
keine Probleme hat, Nistplätze anzulegen. 
In einigen Räumen haben sich regelrechte 
kleine Weißstorchkolonien gebildet.

Problemart Weißstorch?

In der letzten Zeit mehren sich Stim-
men in den Medien, die die Gefahr einer 
„Überpopulation“ des Weißstorches und 
eine daraus resultierende Bedrohung für 
bestimmte Tierarten beschreiben. Diese 
Äußerungen kommen aus Reihen der Jä-
gerschaft, der Landwirtschaft und auch 
von lokalen Naturschützerinnen und Na-
turschützern, die eine Gefahr für Boden-
brüter wie den Kiebitz oder das Nieder-
wild, insbesondere Junghasen, sehen. Da-
gegen ist zu sagen, dass der Rückgang 
bestimmter Feldvögel und Wiesenvögel 
nicht mit der Zunahme des Weißstorches 
korreliert. Der Begriff „Überpopulation“ 
wird in diesem Zusammenhang nicht kor-
rekt angewendet, weil die Populations-
größe durch unterschiedliche Faktoren be-
einflusst wird, unter anderem durch die 
landschaftlichen Ressourcen und weitere 
dichteabhängige Einflüsse. Gegenwärtig 
wirken sich die Umweltbedingungen posi-

tiv auf den Erhaltungszustand der Art aus, 
vor allem sind Nahrungsressourcen wie 
Regenwürmer, Kleinsäuger, Großinsekten 
(im Sommer insbesondere Heuschrecken), 
Nacktschnecken, Amphibien oder auch 
Signalkrebse in Feuchtgebieten verfügbar.

Ausblick

Die positive Bestandsentwicklung des 
Weißstorches in NRW basiert auf einer 
komplexen Kombination verschiedener 
Faktoren. Das Zusammenwirken vieler 
Akteurinnen und Akteure sowie die hohe 
Akzeptanz innerhalb der Bevölkerung 
sind integrale Bestandteile der Schutz-
bemühungen für diese Flagschiffart. Es 
bleibt abzuwarten und weiterhin zu do-
kumentieren, wann eine ökologische Be-
standsgrenze erreicht sein wird. Die guten 
Bruterfolge der letzten Jahre zeigen, dass 

die Weißstörche in unserer Landschaft gut 
zurechtkommen.
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ZUSAMMENFASSUNG

Die Rückkehr des Sympathieträgers Weiß-
storch entwickelte sich zu einem der größ-
ten landesweiten Artenschutzerfolge der 

letzten Jahrzehnte. Von drei Brutpaaren 
1991 erfolgte eine Populationszunahme 
auf 705 Paare im Jahr 2022 mit insgesamt 
1.203 flüggen Jungvögeln. Erst seit Mitte 
des 16. Jahrhunderts wurde NRW besie-
delt. Seitdem wurden noch nie so viele 
Horstpaare dokumentiert. Der Weißstorch 
profitiert nicht nur von der Bereitstellung 
künstlicher Nisthilfen, sondern auch von 
umfangreichen Naturschutzmaßnahmen 
zur Steigerung der Nahrungsverfügbar-
keit, beispielsweise Wiedervernässung 
von Feuchtgrünland, Renaturierung von 
Fließgewässern und ihren Auen sowie 
verstärkte Weidetierhaltung. Das Zusam-
menwirken vieler Akteure und die hohe 
Akzeptanz innerhalb der Bevölkerung sind 
integrale Bestandteile der Schutzbemü-
hungen für diese Flagschiffart.
Auch das veränderte Zugverhalten hat 
sicherlich zur Vermehrung der Weißstör-
che in NRW beigetragen – etwa seit der 
Jahrtausendwende überwintern die hier 
brütenden Weißstörche zum überwie-
genden Teil auf der Iberischen Halbinsel 
und verzichten auf den gefährlichen und 
verlustreichen Weitstreckenzug nach Süd- 
und Ostafrika. 
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Abb. 9: Im August können regelmäßig große Weißstorch-Trupps auf gemähtem Grünland und gepflügten Äckern beobachtet werden – wie hier in Salz-
kotten. Foto: Gerhard Lakmann

Abb. 11: Der Weißstorch brütet in Nordrhein-Westfalen zunehmend auf Bäumen. Foto: Gerhard 
Lakmann
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